
	

 

 

TV- Sendung vom 22.04.2018 (Nr.1191) 

Das Leben eines Neubekehrten – Teil I 
Von Pastor Christian Wegert ©  

 
Predigttext: „Und Saulus war etliche Tage bei den Jüngern in Damaskus. Und sogleich 

verkündigte er in den Synagogen Christus, dass dieser der Sohn Gottes ist. Aber alle,           
die ihn hörten, staunten und sprachen: Ist das nicht der, welcher in Jerusalem die 
verfolgte, die diesen Namen anrufen, und der dazu hierhergekommen war, um sie 
gebunden zu den obersten Priestern zu führen? Saulus aber wurde noch mehr gestärkt 
und beunruhigte die Juden, die in Damaskus wohnten, indem er bewies, dass dieser der 
Christus ist. Als aber viele Tage vergangen waren, beschlossen die Juden miteinander, 
ihn umzubringen. Doch ihr Anschlag wurde dem Saulus bekannt. Und sie bewachten die 
Tore Tag und Nacht, um ihn umzubringen. Da nahmen ihn die Jünger bei Nacht und 
ließen ihn in einem Korb über die Mauer hinab. Als nun Saulus nach Jerusalem kam, 
versuchte er, sich den Jüngern anzuschließen; aber sie fürchteten ihn alle, weil sie nicht 
glaubten, dass er ein Jünger sei. Barnabas aber nahm ihn auf, führte ihn zu den Aposteln 
und erzählte ihnen, wie er auf dem Weg den Herrn gesehen und dass dieser zu ihm 
geredet habe und wie er in Damaskus freimütig in dem Namen Jesu verkündigt habe.   
Und er ging in Jerusalem mit ihnen aus und ein und verkündigte freimütig im Namen des 
Herrn Jesus. Er redete und stritt auch mit den Hellenisten; sie aber machten sich daran, 
ihn umzubringen. Als das aber die Brüder erfuhren, brachten sie ihn nach Cäsarea und 
schickten ihn nach Tarsus. So hatten nun die Gemeinden Frieden in ganz Judäa und 
Galiläa und Samaria und wurden auferbaut und wandelten in der Furcht des Herrn und 
wuchsen durch den Beistand des Heiligen Geistes.“ 

(Apostelgeschichte 9, 20-31) 
 
Gott kann Menschen radikal verändern. Das sehen wir u. a. an Saulus, der ein brutaler 
Christenverfolger war. In Apostelgeschichte 8, 3 heißt es: „Saulus aber verwüstete die 
Gemeinde, drang überall in die Häuser ein, schleppte Männer und Frauen fort und brachte 
sie ins Gefängnis.“ Er schnaubte vor Wut gegen die Jünger Jesu (Kap. 9,1) und atmete so 
selbstverständlich Hass und Morddrohungen gegen die Christen aus wie du CO2.  
Doch dann kam Gott. Ohne Vorankündigung trat Er in das Leben eines Seiner größten 
Feinde. Saulus war auf dem Weg nach Damaskus, um Christen festzunehmen und gefangen 
nach Jerusalem zu führen, als ihm plötzlich Jesus erschien. Ein helles Licht umstrahlte ihn, er 
fiel zu Boden, und eine Stimme sprach: „Saul! Saul! Warum verfolgst du mich? … Ich bin 
Jesus, den du verfolgst“ (Apostelgeschichte 9, 4-5).  
In diesem Moment wurde Saulus von einem Feind zu einem Freund Gottes. Er wurde 
innerlich neu, und sein Leben veränderte sich radikal. Seine ganze Gesinnung drehte sich um 
180 Grad. Er verkörperte das, was er später so ausdrückte:  



	

„Darum: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen; siehe, 
es ist alles neu geworden!“ (2. Korinther 5,17).  
Das hatte er erlebt! Für ihn waren diese Worte keine bedeutungslose Theorie – die 
beschriebene Veränderung war an ihm selbst geschehen! Er war ein neuer Mensch mit einem 
neuen Herrn und einer neuen Botschaft geworden, die nicht länger hieß: „Tod den Christen!“, 
sondern: „Neues Leben durch Jesus!“  
Wie aber sieht das Leben eines neuen Jüngers Jesu aus? Was tut er, und was kann er 
erwarten? Unser Text gibt uns Hinweise. 

Ein Jünger Jesu sucht die Gemeinschaft mit Gläubigen 
„Saulus war etliche Tage bei den Jüngern in Damaskus“ (Apostelgeschichte 9,19). Sein erster 
Gang führte ihn in die Gemeinde. Er suchte andere Christen auf, da er nicht allein bleiben 
wollte und konnte. Ebenso viel Wert auf den Kontakt zu anderen Gläubigen legte Saulus, als 
er von Damaskus nach Jerusalem floh. Wir lesen in Vers 26: „Als nun Saulus nach Jerusalem 
kam, versuchte er, sich den Jüngern anzuschließen.“ Er wollte Teil der Gemeinde sein.  
In der neutestamentlichen Gemeinde gab es eine Art formale Gemeindezugehörigkeit.        
Man konnte erkennen, ob jemand dabei war oder nicht. In Apostelgeschichte 5, 12-14 finden 
wir schon Hinweise darauf: „… und sie waren alle einmütig beisammen in der Halle 
Salomos. Von den Übrigen aber wagte keiner, sich ihnen anzuschließen; (es war also 
offensichtlich, wer dazugehörte und wer nicht) doch das Volk schätzte sie hoch; und immer 
mehr wurden hinzugetan, die an den Herrn glaubten, eine Menge von Männern und Frauen.“  
Für Saulus war es keine Frage, dass er nach seiner Bekehrung seine neue geistliche Familie 
aufsuchte. Denn nachdem Jesus ihm begegnet und er physisch blind geworden war, kam ein 
Christ namens Ananias zu ihm und sagte: „Bruder Saul, der Herr hat mich gesandt“ (9,17). 
Saulus war Teil der Familie, er war ein Jünger Christi geworden und hatte Jesus als seinen 
Retter und Herrn angenommen. Damit war sein Platz in der Gemeinde, die doch die Familie 
Gottes ist. Sowohl in Damaskus als auch in Jerusalem wollte er sich als Erstes einer 
Gemeinde anschließen. Das war seine Priorität.  
Christen gehören in eine Gemeinde. Sie ist ein wesentlicher Bestandteil im Leben eines 
Jüngers Jesu. Ein wiedergeborener Christ tritt einer Gemeinde bei. Das sehen wir nicht nur 
bei Saulus, sondern bei allen Gläubigen in der Apostelgeschichte. Es ist nämlich sehr 
ungesund und gefährlich, als Schaf ohne einen Hirten und ohne die Herde zu leben. Einsame 
Schafe gehen orientierungslos in die Irre oder werden von Wölfen mit einer falschen Lehre 
gerissen. Wir alle brauchen einander, um uns gegenseitig Erbauung, Korrektur, Ermutigung 
und Hilfe zu geben. Daher sollte es auch für Christen heute selbstverständlich sein, sich einer 
gesunden, biblischen Gemeinde anzuschließen. Hast du das bereits verbindlich getan? 
So machte sich Saulus, der Neubekehrte, auf und suchte Gemeinschaft mit den Gläubigen.     
In Jerusalem war es jedoch nicht so einfach, Zugang zur Gemeinde zu finden. Die Bibel 
berichtet dies offen und ehrlich. Vers 26 ist in gewisser Hinsicht ein trauriger Satz.               
Als Paulus, wie Saulus nach seiner Bekehrung auch hieß (siehe Kap. 13, 9), in Jerusalem 
ankam, „versuchte er, sich den Jüngern anzuschließen; aber sie fürchteten ihn alle, weil sie 
nicht glaubten, dass er ein Jünger sei“. Er wollte sich ihnen anschließen, aber sie glaubten 
nicht, dass er ein Christ war, und sie hatten Angst vor ihm.  
In Damaskus hatte Paulus bereits von Jesus Zeugnis abgelegt, sodass man ihm nach dem 
Leben trachtete und er in einem Korb fliehen musste. Die Gemeinde in Jerusalem wollte ihn 
aber trotzdem nicht aufnehmen, sodass er zunächst am dortigen Gemeindeleben nicht 
teilnehmen durfte.  
Wir wollen an dieser Stelle aber nicht unfair gegenüber den Jerusalemer Christen sein.       
Wir dürfen schließlich nicht vergessen, dass Saulus der Erzfeind der Gemeinde gewesen war 



	

und viele Gläubige direkt oder indirekt von seinen Verfolgungen betroffen waren. Es war 
richtig, vorsichtig zu sein. Aber ihre Vorsicht musste durch den Geist der Liebe Jesu gemäßigt 
werden. Und wo taucht dieser Geist Jesu auf? Sehen wir uns Vers 27 an: „Barnabas aber 
nahm ihn auf.“ Dieser Mann stach aus der Gruppe der Jünger hervor. Er ist somit ein Vorbild 
für uns, wie auch wir jungen Christen begegnen sollten.  
Versetzen wir uns für einen Augenblick in die Lage eines neuen Besuchers in der Gemeinde. 
Nur wenigen fällt es leicht, sich einer Gruppe von Menschen anzuschließen, die sie nie zuvor 
getroffen haben. Besonders schwer ist es, wenn die Menschen dieser Gruppe sich bereits gut 
untereinander kennen. Wenn wir dann noch bedenken, dass alte Gemeindehasen viel Wissen 
in einem Bereich haben, der für Erstbesucher ganz neu ist, kann man sich gut vorstellen, wie 
schwer es ist, den ersten Schritt über die Gemeinde-Schwelle zu tun. Und doch sollte eine 
Gemeinde der Ort sein, an dem es am einfachsten ist, Anschluss zu finden. Besucher sollten 
dort herzlich willkommen geheißen werden! Von allen Gruppen sollte eine Gemeinde die 
aufnahmebereiteste und freundlichste sein. 
Natürlich kannst du als Gemeindemitglied nicht mit jedem neuen Besucher sprechen.        
Aber wenn du dich darauf verlässt, dass das die anderen aus der Gemeinde tun, kann es gut 
sein, dass niemand auf den Besucher zugeht und ihn begrüßt. Und was ist die Folge davon? 
Der Gast verlässt frustriert die Gemeinde und wird vielleicht so schnell keinen neuen Anlauf 
wagen. Es sei denn, es gibt einen Barnabas unter uns!  
Nun denkst du: ‚Natürlich haben wir einen Barnabas – das bist doch du, Pastor! Bist du nicht 
der Händeschüttler dieser Gemeinde?‘ Doch Händeschütteln allein reicht nicht aus. Die 
Willkommenswärme einer Gemeinde ist keine Wärme, die nur von vorne kommt. Es ist eine 
Wärme, die vorne und von hinten, von allen Seiten auf den Besucher einwirkt. Gäste spüren, 
ob es in einer Gemeinde warm oder kalt ist. Man mag den freundlichsten Pastor der Welt 
haben – und dennoch kann ein Besucher sagen: „Dies ist der kühlste Ort, an dem ich je 
gewesen bin!“ Warum? Weil keine Barnabasse da sind! Es kommt in dieser Frage auf jeden 
Einzelnen an. Die Summe der Freundlichkeit macht die Wärme eines Ortes aus. 
Und was tat Barnabas? „Barnabas aber nahm ihn auf, führte ihn zu den Aposteln“ (V. 27).    
Er trat auf Paulus zu: „Hallo, ich bin Barnabas. Und wie heißt du? Lass uns doch miteinander 
sprechen!“ Vielleicht hätte er ihn ins Arche-Café oder zu Kaffee oder Tee nach Hause 
eingeladen, um mehr von ihm zu hören. Er hatte seinen persönlichen Zeitplan umdisponiert, 
weil er Paulus aufnehmen wollte – auch wenn dies eine Bürde war und Geduld und Zeit 
erforderte. 
Was heißt das für uns? Vorweg möchte ich sagen: Ich danke Gott für die Freundlichkeit, mit 
der Besucher in unserer Gemeinde willkommen geheißen werden! Wir sollten uns aber 
dennoch immer wieder neu daran erinnern, was unsere Aufgabe ist:  
a) Jedes Mitglied sollte nach Besuchern Ausschau halten. Wenn wir nur uns selbst und unsere 
engsten Bekannten im Blick haben, werden wir niemals bereit sein, in einen Barnabas-Dienst 
zu treten.  
b) Wir müssen den hohen Wert der Begegnung von Mensch zu Mensch erkennen. Unser 
Dienst an anderen ist wichtig, auch wenn wir es nicht bemerken.  
c) Wir sollten uns einander vorstellen. Wenn wir erfahren, dass ein Besucher in derselben 
Gegend wie ein anderes Gemeinde-Mitglied wohnt, können wir die beiden miteinander 
bekanntmachen. Auf diese Weise können neue Kontakte unter Gläubigen entstehen.  
Ebenso können wir die Gelegenheit nutzen, wenn wir z. B. eine Person sehen, die allein sitzt 
oder keine Bibel dabeihat: „Komm, lass uns zusammensitzen. Schau doch mit in meine Bibel 
hinein!“ Es ist so einfach! 
Als Ergebnis des Barnabas-Dienstes wurden unzählige Menschen durch Paulus gerettet und 
gesegnet. Aber wer war der Mann hinter Paulus? Es war Barnabas.  



	

In Vers 28 lesen wir: „Er ging in Jerusalem mit ihnen aus und ein und verkündigte freimütig 
im Namen des Herrn Jesus.“ Paulus hatte die Freiheit, seine Predigt-Gabe auszuleben. 
Währenddessen wurde aber ein weiterer Plan geschmiedet, um ihn zu töten: „Er redete und 
stritt auch mit den Hellenisten; sie aber machten sich daran, ihn umzubringen. Als das       
aber die Brüder erfuhren, brachten sie ihn nach Cäsarea und schickten ihn nach Tarsus“ 
(V. 29-30).  
Ist das nicht interessant? Es heißt hier: „Sie brachten ihn nach Cäsarea.“ Die Gemeinde wollte 
Paulus zunächst nicht aufnehmen. Als aber Barnabas den Christen zeigte, wie man jemanden 
herzlich integriert, schickten sie Paulus nicht einfach allein fort. Sie brachten ihn – das heißt, 
sie gingen mit ihm. Sie sagten nicht einfach: „Okay, Paulus – auf nach Cäsarea!“ Stattdessen 
machten sie sich gemeinsam mit ihm auf den Weg. Was für eine wunderbare Gemeinschaft! 
Ein Jünger Jesu gehört in die Gemeinde. So soll es auch bei dir sein! Amen. 
 


